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schicht überwinden, der Neuschnee wird als 

Brett ins Tal donnern. Soweit die Theorie. Nop-

pa deutet mit seinem Skistock auf einen ver-

schneiten Busch und meint trocken: „Luag, der 

schaut  aus wie ein Hase.“ Die Lawine kommt 

nicht. 

Für Menschen wie den Schweizer Extremberg-
steiger Norbert „Noppa“ Joos gibt es eine abge-

griffene Bezeichnung, die im Alpinismus eigent-

lich für Reinhold Messner reserviert scheint, in 

diesem Falle aber treffender nicht sein könnte: 

Norbert Joos ist Grenzgänger. Kein Überlebens-

künstler auf der chronischen Suche nach sich 

selbst. Sondern einer, der sich seine eigenen 

Prinzipien als Grenze setzt und sie mit Hartnä-

ckigkeit, Ausdauer und Zielstrebigkeit einhält. Ei-

ner, der das Risiko nicht sucht, aber auch nicht 

scheut. Der sich möglichst nicht vom Weg ab-

bringen lässt. Bereits als Kind verschreibt er 

sich dem Leben in den Bergen, besteigt im Al-

ter von zwölf Jahren mit seinem Vater das Mat-

terhorn. Die drei großen Nordwände durcheilt 

er noch vor seinem zwanzigsten Geburtstag. 

Nach einer steilen Karriere in den Extremrou-

ten der Alpen wendet er sich in den 1980er Jah-

ren dem Höhenbergsteigen zu. Mit ebenso sau-

beren wie schnellen Begehungen schwierigster 

Anstiege auf die höchsten Gipfel der Erde stellt 

Joos sein Talent unter Beweis. Im Sommer 2005 

verwirklicht er ein altes Projekt und umrundet 

seinen Heimatkanton Graubünden in 77 Tagen. 

Den Grenzgang nimmt Joos wörtlich, er verzich-

tet auf einen Toleranzbereich von einem Kilo-

meter, mit dem sich ein Kollege die Schweizer 

Staatsgrenze zum Ziel setzte. Joos schüttelt dar-

über den Kopf: „So macht das keinen Sinn.“ In 

Chur, wo auch der Startschuss für die 740 Kilo-

meter, 145.000 Höhenmeter und 335 Gipfel rund 

um Graubünden fiel, laufen derzeit die Vorberei-

[Text und Fotos: Thomas Ebert]
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Nebel schluckt das frühe Licht der Morgenson-

ne, die noch irgendwo hinter dem Horizont ver-

harrt. Leise schlurfen zwei Paar Tourenski durch 

den frischen Neuschnee, lange bevor ihn die 

ersten Pistenraupen zur Trasse walzen. Die Bin-

dung meldet sich monoton, wenn der Schuh die 

Steighilfe berührt. 

Klack – Klack – Klack. Noppa spurt breit-

beinig, den Oberkörper weit nach vorne ge-

beugt, die verlassenen Hänge nach oben. 

Klack – Klack – Wumm. Wie aus dem Nichts ein 

Schlag. Urplötzlich sackt die Schneedecke ab, 

die Erschütterung geht durch Mark und Bein. 

Umstehende Latschenbäume entladen sich wie 

auf Befehl von ihrer Schneelast, schnellen zu-

rück und erwarten die unausweichliche Lawine. 

Sie muss kommen: Geräusch und Setzung wei-

sen darauf hin, dass die Schneedecke instabil ist, 

gleich werden sich Risse fortpflanzen und Zug- 

und Scherkräfte die Haftreibung der Schwach-
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Bevor es rein in die Kletterhallen geht, führt uns Thomas Ebert noch einen 

Augenblick nach draußen, nämlich nach Chur in die Schweiz, wo er den Schweizer Extrembergsteiger 

Norbert Joos besucht hat. Die Reportage entstand im Rahmen des 10. Graubünden Nachwuchspreises für 

Reisejournalisten, an dem der Autor im Dezember 2007 für DAV Panorama teilgenommen hat. 

Grenzgänger aus Prinzip
Norbert Joos

Der Schweizer Extrembergsteiger bricht Ende März zum Mount Everest auf, dem 

letzten Achttausender, den es für ihn noch zu bezwingen gilt. Aber auch als 

Unternehmer beweist der 47-Jährige Ausdauer und Durchsetzungskraft.
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tungen für den Höhepunkt seiner Bergsteigerkar-

riere: Am 28. März bricht Joos nach Asien auf, um 

nach vier Versuchen den Gipfel des Mount Eve-

rest zu erreichen. Bei einem Erfolg hat er als sieb-

ter Mensch alle Achttausender der Erde ohne 

Sauerstoff erstiegen. 

Die Norbert Joos Bergsport AG befindet sich im 

grauen Gewerbegebiet von Chur, weit weg von 

den Ski-Outlet-Stores der Altstadt. Innen sta-

peln sich die Lösungen für die speziellen Pro-

bleme der Alpinisten dieser Welt. Steigeisen mit 

Monozacken, Eiskletterführer, Schutzkappen für 

Reisezahnbürsten, alles lagert unter den kreuz-

weise verspannten tibetischen 

Gebetsfahnen. Ein Elchschädel 

glotzt bleich von der Wand, 

die Schubladen der Schrank-

wand sind mit bunten Klettergriffen versehen, 

zur Bürokanzel führt eine Stiege, mehr Hühner-

leiter als Treppe: In diesem Geschäft gibt es kei-

ne glitzernde Skimode. 

Das 1993 gegründete Geschäft leitet Joos als ge-

lernter Förster und Forstwart. Startschwierig-

keiten gibt er unumwunden zu:  Klar kaufe man 

mal zu viel oder zu wenig ein, viele Leute würden 

die Konkurrenz in Zürich bevorzugen, und wie be-

kommt man die Kunden in den Laden? „Es braucht 

schon eine gewisse Durchhaltekraft am Anfang.“ 

Durch seine erfolgreichen Expeditionen, Diavor-

träge und die Tätigkeit als Bergführer baute sich 

Joos einen Stammkundenkreis auf, von dem er sei-

ne Expeditionen mittlerweile selbst finanzieren 

könnte. Was auch nötig ist, denn professioneller 

Alpinismus ist in den Augen vieler Schweizer Un-

ternehmen bezahlter Urlaub. Somit bestimmt das 

Bergsportgeschäft trotz zweier Mitarbeiter seinen 

Trainingsplan. Vor der Arbeit zwei Stunden Skitour, 

danach Langlaufen, das gehöre eben dazu. „Man 

muss halt immer hier sein und das Beste geben, 

sonst geht eh nix, oder?“ Joos nimmt eine Liefe-

rung Daunenjacken entgegen und schlüpft sofort 

hinein. Während er dick verpackt durch das Ge-

schäft spaziert, als wäre es das Basislager des Eve-

rest, steht ihm die Vorfreude auf die Expedition 

ins Gesicht geschrieben. 

Weil die tibetische Nordseite wegen des olym-

pischen Fackellaufs nur zwei Expeditionen ange-

hen können, werden Joos während seiner Bestei-

gung im sauberen Alpinstil über die häufig began-

gene Südseite des Everest jene Auswüchse des 

modernen Höhenbergsteigens begegnen, die er 

mit trotziger, wütender Stimme beklagt: Noch 

mehr Amateure, die den höchsten Berg der Erde 

im Katalog bestellen, noch mehr Müll in den Glet-

scherspalten, noch längere Staus im gefährlichen 

Khumbueisbruch. Joos unterscheidet Bergsteiger 

zwischen diesen, die sich Expeditionen anschlie-

ßen, und jenen, „die einfach bergsteigen“. Würde 

der Bergsteiger Joos in Not geratenen Mitgliedern 

einer fremden Expedition zu Hilfe kommen, hoch 

oben in der Todeszone? „Mittlerweile kümmert 

mich das keine Sekunde mehr.“ Dort oben sei je-

der für sich selbst verantwortlich, ihm helfe auch 

niemand. Seine Grenzen zu kennen bedeutet auch 

zu wissen, wann die Zeit zur Umkehr gekommen 

ist: Acht Menschen könnten heute noch leben, 

hätten sie auf ihn gehört, so Joos. Auch er musste 

leidvolle Erfahrungen machen, 

am K2 fraß die Kälte etliche 

Zehen, sein linker Fuß sieht aus 

wie eine Kartoffel. Nach der 

erfolgreichen Besteigung des Kangchendzönga im 

Jahr 2006 erlitt er im Basislager einen Zusammen-

bruch. Das Loch im Herz, die Ursache des „Zwi-

schenfalls“, wurde operiert, und Joos erarbeitete 

sich langsam wieder die alte Leistungsfähigkeit. Er 

ist sich der Gefahr extremen Bergsteigens durch-

aus bewusst, hat keine Kinder, die ihn zu sehr ein-

schränken würden: „Dann ist man nicht mehr so 

frei.“ Aber die Gefahr ist für ihn kein Grund zur 

Aufgabe, sondern vielmehr Bestandteil des Berg-

steigens. „Das ist weniger gefährlich, als wenn ich 

hier in der Stadt rumgehe. Da oben passiert mir 

am wenigsten, das ist meine Entscheidung.“

Noppa steht auf dem Gipfel des 2174 Meter 

über dem Meer gelegenen Furggabüels. Ein vom 

Raureif überzogener Liftsessel wartet auf seine 

Inbetriebnahme, während durch die dichten Ne-

belschwaden noch immer keine Sonne zu erken-

nen ist. Schweigend steckt Noppa seine Felle in 

den Rucksack, schnallt die Skischuhe enger und 

steigt in die Bindung. Die Hänge des Skigebiets 

über Chur sind flacher als am Everest, zu flach, um 

eine echte Bedrohung darzustellen. Noppa kennt 

die Grenze, er weiß, dass an kleinen Hängen unter 

30 Grad Neigung trotz Neuschneesetzung nicht 

mit Lawinen zu rechnen ist. Auf der Rückfahrt im 

Auto, nach einer traumhaften Abfahrt ohne Zwi-

schenfälle, spricht Noppa, 47 Jahre alt, von sei-

nen Zielen. Erzählt von einem Film über die Seven 

Summits, die höchsten Gipfel aller sieben Konti-

nente, von seinem Traumberg Cerro Torre in Pata-

gonien, von Skitouren, die er durch seine Heimat-

berge führen will. Ein Sprichwort sagt: Die Kunst 

ist nicht, ein guter Bergsteiger zu werden – die 

Kunst ist, ein alter Bergsteiger zu werden. 
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keine glitzernde Skimode. 

Bevor es rein in die Kletterhallen geht, führt uns Thomas Ebert noch einen 

Augenblick nach draußen, nämlich nach Chur in die Schweiz, wo er den Schweizer Extrembergsteiger 
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Johanna hat den Rou-

tenbauer Uli Linden-

thal besucht und ihm 

interessante Details 

entlocken können.
Seite 78.

Philipp nimmt das Bio-

top Kletterhalle un-

ter die Lupe und iden-

tifiziert eine Reihe un-

terschiedlicher Typen. 
Seite 77.

Stefan verrät, wie 
man eine Kletter-
wand für die eigenen 
vier Wände bastelt 
und was man dazu 
benötigt. Hoffentlich 
hält dann auch alles. 
Seite 80.

Weitere Autoren dieser Ausgabe:  Doro Baumgärtner, Katrin Lederer, Ulrike Maurus.  Herausgeber: Jugend des Deutschen Alpenvereins.  Bundesjugendleiter: Hannes 
Boneberger.  Redaktion: Georg Hohenester (verantwortl.) in Zusammenarbeit mit dem KNOTENPUNKT-Redaktionsteam.  Beiträge in Wort und Bild  an den DAV, 
Redaktion KNOTENPUNKT, Von-Kahrstraße 2 - 4, 80997 München. Die Beiträge geben immer die Meinung der Verfasser, nicht die der Jugend des Deutschen Alpen- 

vereins wieder.  Diese Publikation wird gefördert aus Mitteln des Kinder- und Jugendplans des Bundes. Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion.  
Gestaltung und Produktion: SENSiT Communication, www.sensit.de. Titelillustration: Astrid Schulz.

IMPRESSUM

Hallo zusammen! 

Statt „Im Frühtau zu Berge wir ziehn ...“ heißt es heute immer öfter „Wir 
treffen uns in der Kletterhalle“, der Gesang ertönt weniger aus morgend-
lichen Bergsteigerkehlen, sondern eher aus MP3-Playern, und anstelle von 
Hütten-Skiwasser wird Latte Macchiato im Bistro geschlürft. Die Zeiten än-
dern sich und künstliche Kletteranlagen schießen wie Pilze aus dem Boden. 
Grund genug, dass wir mal einen Blick in diese Richtung werfen. Was dabei 
herauskam, könnt ihr auf den folgenden Seiten nachlesen.

Viel Spaß beim Lesen!
Euer KNOTENPUNKT-Redaktionsteam

Kletterhallen: 
Innenleben
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[Text: Philipp Radtke, Illustrationen: Georg Sojer]

Der Poser
Ah, die süße Jenny ist heute wieder da, ich muss 

sehen, dass sie auf jeden Fall mitbekommt, wenn 

ich mein T-Shirt auszieh. Mann, was hab ich mich 

die letzten drei Tage geplagt in der Muckibude. 

Aber ohne Schweiß kein Preis und schon gleich 

gar keine Muskeln. Darf auch auf keinen Fall wie-

der in diese fiese 6er-Tour einsteigen, wo ich aus 

dieser saublöden Verschneidung nicht rausge-

kommen bin, uh!, war das peinlich. So, jetzt erst 

einmal gründlich aufwärmen, dann check ich 

mal, wer so da ist.  Werd heute eh nicht so viel 

klettern, der Finger, den ich mir angehauen hab, 

als ich den Protein-Shake gemacht habe, ist zwar 

schon wieder ganz o.k., aber ich riskier lieber mal 

nichts. So jetzt geht’s aber los: »Hi Jenny, boah, 

ist das heute hier drinnen wieder heiß ...«

Der Leistungskletterer
So, noch vier Serien mit  sechs Wiederholungen, 

dann die unvollständige Pause mit 40 Sekunden, 

dann schnell rüber zum Hangelbrett, hoffentlich 

hampelt da nicht wieder einer von diesen An-

fängern rum. So, jetzt kämpfen, allez, pressen, 

quäl dich, komm schon, einer noch, verdammt 

verzählt, fünf, sechs, wo war ich – VERDAMMT! 

Ah, na klar, jetzt macht da einer Klimmzüge an 

meinem Brett, super, ah toll, schon drei ge-

schafft. O.k., Planänderung - muss ich gleich auf-

schreiben -  dann halt jetzt die komplette Pau-

se. Dann kann ich auch gleich die Banane essen, 

ist eh schon alles egal, heute geht irgendwie so-

wieso nix. 

»Jungs, ich hau ab, bis morgen!« Komisch, dass 

die mich nie grüßen ... na ja, was soll’s.

Der  Fitnesskletterer
Tüdelüdü, hm, heute mal wieder Klettern, 

LOGO! Wenn der Mike auch wieder keine Zeit 

hat fürs Fitnessstudio ... dann halt kein Spin-

ning und auf das Thai-Kardio-Workout hab ich 

Die Kletterhalle – ein Lebensraum, der viele verschiedene Spezies vereint. 

Augenscheinlich haben sie viel gemeinsam, erst ein Blick auf ihre Gedanken offenbart gravierende Unterschiede.

irgendwie auch nicht mehr so recht Bock. O.k., 

Klettern. Bäh, die Luft in der Umkleide ist aber 

wieder muffig, das ist im Studio schon schö-

ner. Die Adidas-Hose ist mir zum Klettern fast 

ein bissl zu schade, muss ich mir mal eine andere 

besorgen. Ah, da ist ja die Chantal: »Hi Chantal, 

sollen wir gleich noch mal die coole 5er da hin-

ten probieren, mit den neuen Griffen, die noch 

nicht so dreckig sind?«

Das Nordwandgesicht

Führer dabei? Und die Karten? Zum Pläne-

schmieden fürs richtige Klettern nachher. Das 

Think-Pink-T-Shirt ist auch in der IKEA-Tasche 

drin, logisch, das nehm ich da ja nie raus. Au-

ßer zum Waschen – immer an Pfingsten, HA-

HAHA.  Ah, der alte Strick und der gute Troll-

Gurt aus den 70ern, ja, da werden die ganzen 

Hallenfuzzis wieder blöd glotzen. Logisch hält 

das Zeugs noch, ich kann die saublöde Frage 

nimmer hören!  Mal schauen, ob ich den Franz 

nachher beim vierten Weißbier nicht doch zu 

der Tour im Wallis überreden kann. Die fehlt mir 

noch, ich muss die unbedingt machen, ist doch 

ein Megaklassiker. Und sooo brüchig soll die gar 

nicht sein. Ah, da ist er ja schon. »Servas Franzl, 

alte Wurschthaut.«

Der junge Wilde 

Cool, easy. Sitzt die Mütze richtig? Ja, passt. 

Hose schön locker im Schritt? Passt. Erst mal 

den knackharten Leistenboulder probieren. 

Hmm, der geht echt ganz übel auf die Finger, 

leider kann ich mich nicht vernünftig aufwär-

men, das würden ja alle sehen, wie uncool. Na 

dann muss halt das Tape ran. So, alles schön zu-

gepappt, jetzt kann’s losgehen. Mist, wie soll ich 

denn da die kleinen Tritte sehen, wenn die Ho-

senbeine alles verdecken, na ja, dann muss es ir-

gendwie anders gehen, ich muss einfach mehr 

mit Foothooks arbeiten. O.k., chill dich erst mal, 

aber mit der Mütze ist es auch echt sackheiß. 

Da brauch ich unbedingt mal eine dünnere. »Auf 

geht’s, Alter, den Griff auf Schulter nehmen und 

voll anpullen. Geile Hose übrigens.«
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Der Routenschrauber in Aktion: Mit Stift zum Anzeichnen, Schlüssel und einer 
Unmenge an Griffen geht es an die Wand, um eine neue Route anzubringen.

[Interview: Johanna Stuke, Fotos: Simon Toplak]

Toni LamprechtUli, was macht einen perfekten Wettkampf-
parcours aus?
Ein guter Wettkampfparcours ist immer ein Set 

an Boulder- oder Seiltouren, die sowohl den 

Kletterern als auch den Zuschauern Spaß ma-

chen: ausgefeilte Linien mit schönen Bewe-

gungen. Es ist immer ein Mittelweg zwischen 

den Extremen, so spektakulär und interessant 

wie möglich und so sicher wie nötig. 

Wo holst du dir Ideen?
Die schönsten Linien sind eigentlich immer wel-

che, die ich in der Natur schon mal geklettert 

bin. Die versuche ich dann in die Halle zu über-

setzen, ergänze sie, baue sie ein bisschen um, 

aber die Hauptinspiration kommt aus der Natur.

Schaut man nicht auch auf die Kollegen?
Klar, man schaut sich immer an, was die ande-

ren machen. Was z. B. Marietta Uhden und Peter 

Naumann in Tölz schrauben, da lerne ich jedes 

Mal wieder was dazu.

Wie gehst du deine Wettkampfprojekte an?
Ich arbeite immer mit jemandem zusammen, am 

häufigsten mit meinem Kollegen Manuel Brunn. 

Zu zweit kann man definitiv die besseren Rou-

ten schrauben. Beide bringen ihren eigenen Stil 

mit, und dann denkt der eine sich etwas aus und 

schraubt, und der andere korrigiert. Ich mach’s 

oft viel zu kompliziert, da kann man dann die Li-

nie oft gar nicht lesen (lacht). 

Wie geht ihr in der Praxis vor?
Wir schrauben zuerst alles ein, dann testen wir, 

ob die Bewegungen funktionieren, und dann 

wird korrigiert. Ich feile so lange, bis man klar 

erkennen und klettern kann, was ich mir vor-

gestellt habe. Wobei ich immer Freiheiten las-

se. Ich finde es spannend zu sehen, wie manche 

Kletterer die Route dann ganz anders gehen, als 

ich sie mir gedacht hatte. 

Passt ihr die Routen auf die Leute an, 
die sie klettern?

Ja, auf jeden Fall! Wir schauen uns z. B. immer an, 

wer bei Wettkämpfen antritt, und passen unsere 

Routen dann nach der Qualifikation noch einmal 

auf die Leute an. Wir denken uns schon vorher 

Optionen aus, mit denen man eine Linie leichter 

oder schwerer machen kann.

Gibt es denn auch Momente, in denen Leute 
eure Route ‚austricksen‘?
Oh ja, es passiert schon mal, dass wir vergessen, 

z. B. einen Griff abzutapen. Dann entdeckt  je-

mand diese Abkürzung und macht es sich viel 

leichter, als wir geplant hatten (lacht). Etwas 

peinlich für uns, aber meist nicht so schlimm, 

im schlimmsten Fall gibt’s ein Superfinale. Wenn 

wir so was in der Qualifikation entdecken, ist der 

Griff gleich wieder weg.

Was ist das Schwierige am Routenbauen?
Man hat schon eine ganz schöne Verantwor-

tung, vor allem, wenn man wie ich fast nur Ju-

gendwettkämpfe schraubt. Ich will auf jeden Fall 

Woher kommen die Routen in den Kletterhallen? 
Sie sind ja nicht einfach so da, und ausserdem verändern sie sich ständig ... wer denkt sich die Boulderprobleme aus, an denen 

wir uns Hirn und Gelenke verknoten, und wer entwirft die Routen für Wettkämpfe? Uli Lindenthal, 28, Routenschrauber 

und seit über acht Jahren im Geschäft, ist einer dieser Leute; er war schon bei den ersten Bouldercups in Deutschland als 

Schrauber dabei. Inzwischen hat er noch einige Bouldercups, Stadt- und bayerische Meisterschaften drangehängt, sollte 

also wissen, wovon er redet.
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[Text: Katrin Lederer, Foto: DAV]

vermeiden, dass sich jemand verletzt. Dazu muss 

man alle möglichen Extremfälle einkalkulieren, 

z. B. dass jemand von einer Bewegung oder einem 

Griff überfordert ist und deshalb unkontrolliert 

stürzt, oder dass „Erstlinge“ oft nervös sind und 

Fehler machen, an die du als erfahrener Kletterer 

gar nicht denkst. Wir versuchen natürlich, eine 

möglichst schöne, spektakuläre Linie zu legen, 

aber wir wägen immer sehr genau ab, welche Ri-

siken wir eingehen können.

Wie wird man ein guter Routenbauer?
Es muss dir Spaß machen, schöne Bewegungen 

auszudenken und die dann in eine schöne, klar les-

bare Linie umzusetzen. Und du musst Kritik vertra-

gen können: Wenn man ganz falsch lag, schraubt 

man schon auch mal einen kompletten Boulder 

wieder weg. Und bei so etwas zu akzeptieren, dass 

jemand anderes Recht hat, ist echt schwer!

Glaubst du, Bouldern ist auf dem Weg, so po-
pulär zu werden wie z. B. Snowboarden? 

Ganz ehrlich, ich glaube nicht. Wenn ich in der 

Monsterpipe Triple-Saltos mache, ist das von je-

dem als schwierig zu erkennen. Ob ich aber beim 

Klettern eine 9 oder eine 10 packe, kann man 

nicht so einfach sehen.

Du bist ja schon eine Weile in der Szene unter-
wegs; was für Veränderungen hast du über die 
letzten Jahre beobachtet?
Das, was jeder bemerkt: Der Sport wird im-

mer populärer und damit inzwischen auch im-

mer professioneller und organisierter. Und heu-

te wird viel schneller viel schwerer geklettert. 

Ich hab mich jahrelang an eine 9 rangetastet, 

und jetzt klettern Jugendliche die teilweise nach 

einem halben Jahr. Ich denke, das hängt einfach 

mit fehlenden Berührungsängsten zusammen: 

Inzwischen ist eine 9 einfach lang nicht mehr so 

Furcht einflößend wie bei uns damals (lacht).

Uli, danke für’s Gespräch!

Angefangen mit dem Neubau: 

Er kostet bis zu zweieinhalb 

Millionen Euro. Diese Kosten 

können nur mithilfe von För-

derungen und zinsvergüns-

tigten Darlehen von Landes-

sportverbänden sowie durch Zuschüsse des DAV 

gestemmt werden. Schließlich kostet nicht nur 

der Bau, sondern auch die Instandhaltung und 

der laufende Betrieb. Die laufenden Kosten für 

eine mittelgroße Kletterhalle mit 1000 Quadrat-

metern Kletterfläche können bis zu 80.000 Euro 

betragen. Allein für die Reinigung, die immer 

nachts stattfindet, fallen um die 1500 Euro mo-

natlich bzw. 18.000 Euro jährlich an. Hinzu kom-

men Energie, Wärme und Wasser mit 20.000 

Es ist noch gar nicht so lange her, dass die grösste Kletterhalle in München 50 Cent mehr wollte fürs Klettern. Das ist 

viel und doch nichts zugleich. Schliesslich finanziert sich eine Kletterhalle hauptsächlich aus Eintrittsgeldern, sagt 

Elias Hitthaler, Beauftragter für künstliche Kletteranlagen des DAV. Doch welche Kosten fallen überhaupt an?

Euro pro Jahr, technischer Unterhalt mit etwa 

15.000 Euro, Personalkosten, Versicherungen 

und Werbungskosten. Ein weiterer Kostenfak-

tor sind die Wände selbst. „Schließlich lebt die 

Halle vom guten Routenangebot und das heißt, 

wir müssen professionelle Routenschrauber be-

zahlen“, sagt Elias Hitthaler. Natürlich gibt es 

auch ehrenamtliche Mitarbeiter, „doch ganz 

ohne Vergütung arbeiten auch sie nicht“, räumt 

Hitthaler ein, sie dürfen dafür beispielsweise das 

ganze Jahr umsonst klettern. Sämtliche Kosten, 

die anfallen, werden hauptsächlich aus den Ein-

trittsgeldern bestritten. Thalkirchen liegt mit 

über 150.000 Eintritten pro Jahr an der Spitze, 

ist aber gleichzeitig eine Ausnahme. In die Töl-

zer Halle kommen die Kletterer rund 30.000 Mal 

pro Jahr, Gilching verbucht jährlich 60.000 Ein-

tritte. Umso wichtiger, dass sich die Sponsoren 

aktiv am guten Gelingen einer Kletterhalle be-

teiligen. So stiften z. B. Bergsportausrüster Seile 

und Expressschlingen in der Wand, die regelmä-

ßig ausgetauscht werden müssen, oder T-Shirts 

für das Hallenpersonal. Andere  Firmen zahlen 

einen Geldbetrag und bekommen dafür   be-

stimmte Werbeflächen, z. B. Metalltafeln oder 

Klettergriffe. „Das Firmensponsoring in den Klet-

terhallen steckt allerdings noch in den Kinder-

schuhen“, bemerkt Hitthaler, „noch können die 

Unternehmen in einer Kletterhalle nicht die 

Breitenwirkung erzielen, die sie z. B. übers Fern-

sehen bekommen.“ Zumindest solange Klettern 

noch keine Olympiadisziplin ist.

Elias Hitthaler
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Ein Stück Freiheit
Allen guten Vorsätzen zum Trotz, Ausreden gibt es zur Genüge: Die nächste Kletterhalle ist unerreichbar 

fern, der Geldbeutel war auch schon mal praller, deine Kletterkollegen sind längst in die Horizontale 

übergegangen und das wohlverdiente Bier kommt stets handwarm über den Tresen. Egal, woran es 

scheitern sollte – mit einer eigenen Boulderwand bist du gegen alle Unwägbarkeiten des Hallenkletterers 

gewappnet. Die KNOTENPUNKT-Redaktion hat einen Drei-Punkte-Plan für Individualisten, Trainingsbesessene 

und Mittellose ausgetüftelt, investieren musst du lediglich ein paar Stunden Arbeit. 

80 Backmischung statt Sperrholz: Mit viel Kreativität ging KNOTENPUNKT-Leserin 
Daniela Erhard an den Bau ihrer Wand – garantiert kein Problem für die Statik.
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ab in den baumarkt
Im nächstgelegenen Baumarkt besorgst du dir 
zunächst Furniersperrholz-Platten (z. B. Multi-
plex) mit 21, mindestens jedoch 18 Millimeter 
Stärke. Ein paar Quadratmeter sollten es schon 
sein, damit du später auch ordentlich gefor-
dert wirst. Bohre in die Platte Löcher mit einem 
Durchmesser von zwölf Millimetern. Die Raster-
weite, also der Abstand von Loch zu Loch, sollte 
etwa 20 Zentimeter betragen, wobei zum Plat-
tenrand stets ein Abstand von 10 Zentimetern 
eingehalten werden sollte. Die Bohrlöcher be-
stückst du rückseitig mit Einschlagmuttern der 
Größe M10.

ran an die wand

Nachdem du mit deinen Eltern ein paar Qua-

dratmeter Kletterfläche ausgehandelt hast, geht 

es an die Tragkonstruktion, die die Modulplat-

ten und dich später an der Wand hält. Aus Kons-

truktionsholz zimmerst du ein Rahmengerüst 

mit Längs- und Querverstrebungen ähnlich ei-

ner Fachwerkhauskonstruktion, das du anschlie-

ßend an der Wand befestigst. Was hier sehr all-

gemein gehalten ist, solltest du unbedingt im 

Vorfeld abklären: Wie und aus welchem Materi-

al ist die Wand beschaffen? Welche Rohre und 

Leitungen verbergen sich dahinter? Daraus lei-

tet sich auch die Wahl von Befestigungsmateri-

al und -methode ab: Kunststoffdübel mit Spax-

schrauben in Ziegelwänden sind ein absolutes 

„no go“, besser eignen sich für diesen Zweck 

Rahmendübel. Am wenigsten Kopfzerbre-

chen bereitet die Verankerung in massiven Be-

tonwänden. Im Zweifelsfall sicherst du dir die 

Kompetenz des einschlägigen Fachhandels oder 

eines befreundeten Handwerkers. Ist die Kons-

truktion an der Wand verankert, bepflasterst du  

diese mit den Modulplatten aus dem vorherigen 

Schritt. Achte darauf, dass du Spax-Schrauben 

der Größe von 5 x 60 verwendest. Falls deine 

wohlgenährten Freunde zu später Stunde noch-

mals aktiv werden sollten, nimm besser 6 x 80 

Schrauben. Es empfiehlt sich, die Modulplatten 

vorzubohren und die Schraubenköpfe im Holz 

anzusenken. Der Abstand sollte nicht größer als 

30 Zentimeter sein.

Hand an die griffe

Die Wahl der Griffe wird durch zweierlei Grö-

ßen beeinflusst: von dem, was von deinem Bud-

get noch übrig ist, und vom Maß deiner Kreati-

vität. Griffsets zu 100 Stück sind zu Preisen zwi-

schen 450 und 700 Euro erhältlich, abhängig von 

Griffgröße, Variantenvielfalt, Material, dessen 

Qualitätseigenschaften und Hersteller. Etwas 

preiswerter sind Griffe aus zweiter (besser: tau-

sendfacher) Hand: Einige Kletterhallenbetreiber 

mustern intakte, zuweilen aber von Schweiß und 

Magnesia glattgeschmirgelte Griffe in regelmä-

ßigen Abständen aus. Wer die immer noch ho-

hen Kosten scheut, nicht aber auf die Vorzüge 

künstlicher Griffe verzichten möchte, kann sich 

im Griffe-Selber-Gießen versuchen. Wie aus Po-

lyesterharz und Quarzsand Klettergriffe entste-

hen, lässt du dir von Google erklären. Alterna-

tiv kannst du dich am Formenreichtum der Na-

tur bedienen – erlaubt ist, was hält. So klam-

mern sich bodenständige Natur-Enthusiasten an 

Wurzeln von Hartholzgewächsen, Griff in den 

Chalkbag überflüssig. Egal, wofür du dich letzt-

lich entscheidest, oberstes Gebot bleibt stets 

die Sicherheit, sprich Bruchfestigkeit der Griffe. 

Zur Montage durchbohrst du die Griffe mög-

lichst mittig (Lochdurchmesser elf Millimeter) 

und schraubst sie mit M10-Inbusschrauben in die 

Modulplatten. Achte unbedingt darauf, dass die 

Einschlagmuttern vollständig vom Schraubenge-

winde ausgefüllt sind. Das Drehmoment sollte 

so gewählt sein, dass die Griffe beim Schrauben 

weder brechen noch sich unter Belastung dre-

hen lassen. Da sich ungewollte Akrobatikeinla-

gen nicht gänzlich vermeiden lassen, solltest du 

noch verbleibende Euros in Crash-Pads investie-

ren. Falls inzwischen gänzlich mittellos, erfüllen 

auch ausgediente Matratzen ihren Zweck – zu-

erst für Freunde der Vertikalen, zu vorgerückter 

Stunde aber auch den Freu(n)den der Horizon-

talen dienlich.

Griffe gibt es in zahlreichen Varianten: Holz ... ... oder Kunststoff, im Set oder selbst gegossen. Die Wand ist fertig, los geht’s!
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porträt

[Text und Foto: Ulrike Maurus]

Wer einmal in der 6. Seillänge seinen Abseil- 

achter der Schwerkraft überlassen hat oder in 

der Abenddämmerung nach einem Zwei-Stun-

den-Abstieg festgestellt hat, dass der rechte 

Kletterschuh wohl noch am Einstieg liegen muss, 

weiß, wie ärgerlich so etwas sein kann. Wer hin-

gegen einmal den Chalkbag in der Kletterhalle 

vergessen hat oder die geliebten Kletterschuhe 

dort unbeaufsichtigt zum Auslüften zurückge-

lassen hat, weiß, wie viel Freude ein Wiederse-

hen mit den verloren geglaubten Dingen bringt. 

Die „Schlamperkiste“ macht’s möglich! In dieser 

Fundgrube warten alle Schätze, die in der Klet-

terhalle Thalkirchen liegen gelassen wurden. 

Flaschen, Fahrradhelme und Sicherungsgeräte 

finden sich dort ebenso wie Hosen, Regenja-

cken oder Seile. Jeden Tag eine Kiste, gefüllt mit  

T-Shirts, Schuhen und Chalkbags! DIE Chance für 

alle Schlamper.

Doch Klettern ist und bleibt ein „Abenteuer-

sport“: Während viele Ausrüstungsgegenstän-

de ihre Ruhestätte wohl für immer irgendwo in 

der alpinen Berglandschaft gefunden haben, soll 

trotz Schlamperkiste auch nach einem Besuch 

der Kletterhalle schon die ein oder andere Hose 

unauffindbar geblieben sein.

Schüler- und Jugendwettbewerb der Deut-
schen Bundesstiftung Umwelt (DBU) in Koope-
ration mit National Geographic, National Geo-
graphic World und NICK.
Weltweit sind über 16.000 Pflanzen-, Pilz- und 

Tierarten vom Aussterben bedroht. Hauptgrund 

hierfür: die Zerstörung ihrer Lebensräume. Das 

muss aufhören und auch ihr könnt etwas tun!

Im Februar 2008 startete die Deutsche Bundes-

stiftung Umwelt (DBU) ihren Wettbewerb „Ent-

decke die Vielfalt der Natur!“. Teilnehmen kön-

nen alle Jugendlichen zwischen 10 und 14 Jahren. 

Beim DBU-Wettbewerb entscheidet nicht das 

Vorwissen. Innovative, kreative Ideen und Enga-

Entdecke die vielfalt der natur 

gement der Teilnehmer sind gefragt. Zu gewin-

nen gibt es Geld-, Sach- und Sonderpreise. Wei-

tere Informationen, Aktionsideen und wie man 

sich bewerben kann, unter: www.entdecke-die-

vielfalt-der-natur.de. Allgemeiner Bewerbungs-

schluss ist der 19. Oktober 2008. red

Ab September 2008 bietet die Jugendbildungs-
stätte Hindelang wieder die Möglichkeit eines 
Praktikums im Rahmen eines Freiwilligen Öko-
logischen Jahres (FÖJ) 2008/09.
Das Aufgabenfeld umfasst u. a. die Bereiche 

Umweltbaustellen, Organisation und Betreuung 

von Öko-Projekten für Gruppen, Erstellung von 

Dokumentationen, Mitarbeit bei Büro- und Or-

ganisationsarbeiten.

Interesse an Umweltbildung und Affinität zu 

Outdoorsportarten sowie Führerschein sind er-

wünscht, eine DAV-Mitgliedschaft ist keine Vo-

raussetzung. Die Bezahlung erfolgt im Rahmen 

des FÖJ-Vertrages.

Infos gibt gerne die JuBi Hindelang unter 

08324/9 30 10 oder info@jubi-hindelang.de 

Freiwilliges Ökologisches Jahr in der 
Jugendbildungsstätte Hindelang

Kletterhalle – das bedeutet puren Luxus: ein Dach über dem 

Kopf, moderate Absicherung, Cappuccinoduft und natürlich 

die Möglichkeit, verlorene Dinge wiederzufinden. 
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Kinderseite
 Sebastian Schrank
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[Text und Foto: Doro Baumgärtner]

Und hier gibt es nicht nur Geigenbauer, sondern auch Routenschrauber, die sich ganz 

versteckt, fast schon heimlich bei einem Bauern in der Scheune eine kleine feine Klet-

terwand eingerichtet haben. Etwa da, wo die Birkenallee auf die Hauptstraße trifft. 

Diese Mini-Kletterhalle gibt es schon seit sechs Jahren, aber irgendwie wissen davon 

nicht viele Leute. Macht aber nix, kann ruhig so bleiben, denn die Handvoll Stamm-

kletterer, die jeden Dienstag von 16 bis 20 Uhr hier 5,5 Meter hoch hinaus wollen,  

füllen die vier Seile und 16 Routen fast aus. 

Neulinge sind aber herzlich willkommen und die immer anwesenden Betreuer zei-

gen gerne den Umgang mit Gurt und Seil. Besonders Kinder fühlen sich hier wohl, 

denn es gibt viele große Griffe und es herrscht Magnesia-Verbot. Und unter 14 Jahren 

darf man gratis klettern, DAV-Mitglieder zahlen 1,- Euro, der Rest ganze 1,50 Euro. 

Die Routen bieten Schwierigkeitsgrade zwischen 3 und 7, teilweise mit leichtem 

Überhang, und vielleicht wird sogar mal das Dach noch ausgebaut. Also, ich geh 

nächste Woche hin, wer kommt mit?

Mein Hausberg

Zwischen dem Kletter-Eldorado Fränkische Schweiz und dem Boul-

der-Paradies Erlangen liegt die Geigenbauersiedlung Bubenreuth.

02/08 Knotenpunkt.

Alle reden vom Wetter, wir auch. Und zwar im nächsten Heft. 

3/2008 VOrschauKNOTENPUNKT.                 


